
Das erste Elektrizitäts- und Kraftübertragungswerk Tirols am Mühlauer Bach in Innsbruck, errichtet 1888, in Betrieb bis Ende 2005.
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Tirol und der Strom

Nachrichten« vom 13. Februar 1889 die sensationelle 
Geschichte schildern:

»Sehr viele Bewohner Innsbrucks dürften in den letzten 
Wochen die prachtvollen Wintertage zu dem so angeneh-
men und jetzt zugleich so lohnenden Spaziergange zur 
sog. ›Schweinsbrücke‹, welche über den nun viel genann-
ten und in der Ausnützung begriffenen Wurmbache ober-
halb Mühlau führt, benützt und hiebei gewiß selbst die 
starken Telegraphenstangen bemerkt haben, welche eine 
kurze Strecke unterhalb der Brücke von einem neuerbau-
ten (von oben unsichtbaren, weil im tiefen Einschnitte 
des Baches liegendem kleinern Gebäude) – der primären 
Maschinen-Anlage der elektrischen Kraftübertragung –  
zur Rauch’schen Mühle führen, zwei dicke (5 mm) 
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Während in den umliegenden Ländern seit Jahren die 
Nutzung der elektrischen Energie bekannt war, gab 
es in Tirol zunächst keinerlei Anzeichen, diese neue 
Energieform zu verwenden. Erst 1888/89 errichtete 
die Rauch-Mühle im heutigen Innsbrucker Stadtgebiet 
ein Wasserkraftwerk am Mühlauer Bach und leitete 
den erzeugten Strom 450 Meter zum Mühlengebäude. 
Diese Kraftanlage gilt auch wegen der Energieüber-
tragung als eines der ersten Kraftwerke in Tirol.

Das erste Kraftwerk in Tirol

Anton Rauch, der älteste Sohn aus einer seit Jahr-
zehnten im Mühlengewerbe tätigen Familie aus dem 
Tiroler Oberland, verließ nach den Kriegswirren 1809 
seine Heimat und fand nach langer Wanderschaft eine 
Anstellung in der Kindlmühle in Mühlau – damals 
ein eigenständiges Dorf in der Nähe von Innsbruck. 
Da der Inhaber der Mühle keine Nachfolger hatte, 
verkaufte er dem jungen Müller den Betrieb gegen 
Leibrente.
Der Sohn des Gründers, Leopold Rauch war an allem 
technisch Neuen interessiert. Da der Antrieb der Müh-
lenanlagen durch das Wasserrad keine Erweiterung des 
Betriebes mehr zuließ, suchte er Möglichkeiten, die 
vorhandene Wasserkraft besser und wirtschaftlicher 
zu nutzen. Bei seinem Besuch auf der Weltausstellung 
in London sah er die neue Technik, elektrische Ener-
gie über größere Entfernungen zu übertragen. 1888 
ließ er oberhalb seiner Mühle ein Kraftwerk errichten, 
das den Betrieb mit Strom versorgte. Da es das erste 
Kraftwerk in Tirol war und die Übertragung der elek-
trischen Energie noch eine viel bestaunte Neuigkeit 
war, soll nachstehend der Bericht der »Innsbrucker 

Das Innere des 1888 
errichteten Krafthauses 
mit den 1922 neu installier-
ten Maschinensätzen.
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Ein neues, größeres 
Wasserkraftwerk 

unterhalb des Mühlen-
gebäudes, Baujahr 1916, 

lieferte die notwendige 
Energie für die nach 

dem Einsturz von 1914 
wieder aufgebaute Mühle 

und die elektrische Verbin-
dungsbahn zur noch 

mit Dampf betriebenen 
Hauptbahn zum 

Eisenbahnanschluss.

TIROL UND DER STROM

Drahtleitungen aus nacktem Kupfer für die Kraftüber-
tragung und eine dünne für die Telephonleitung auf Iso-
latoren befestigt, tragend.
In verhältnismäßig sehr kurzer Entfernung oberhalb die-
ses kleinen Gebäudes, weil begünstigt durch das starke 
Gefälle des Wurmbaches, wird ungefähr ein Drittel der 
Wassermenge des Baches aufgefangen und zum Betriebe 
des in der primären Maschinen-Anlage aufgestellten 
Wassermotor’s, einer Turbine mit horizontalem Lauf-
rade bei einem Gefälle von 8–9 m benützt, welch’ letz-
tere ihrerseits wieder einer ebenfalls in diesem Gebäude 
befindliche Dynamo-Maschine, Patent Brown (Cher 
der elektrischen Abtheilung der Maschinenfaabrik Oer-
likon) – die sogenannte primäre – durch Transmission 
antreibt.

Die Regulierung bezw. das Ein- und Abstellen der Turbine 
– vorläufig sind auch nicht alle Zellen derselben geöffnet, 
weil eine geringere Anzahl zum Antriebe der ›primären‹ 
Maschine genügt – sowie die Bedienung der letzterer, 
welche sich lediglich auf das Nachfüllen der Schmierge-
fäße, Abreiben des Collektors u. dgl. reduzirt, geschieht 
von einem Wärter, welcher in demselben Gebäude ein 
einfach eingerichtetes Zimmer zur Wohnung hat; gewiß 
jeder Besucher, der mit Interesse dieses kleine unscheinbare 
Gebäude betritt und die Sicherheit und Ruhe beobachtet, 
welche dieser Wärter in seinen Verrichtungen bekundet, 
wird dasselbe mit der selbst erlangten Überzeugung wie-
der verlassen, daß die neuere Elektrotechnik auch bezüg-
lich der Errungenschaft auf dem Gebiete der elektrischen 
Kraftübertragung sehr bedeutende Fortschritte gemacht 
und heute einen solchen Grad der Vollkommenheit besitzt, 
welche zu den schönsten und besten Erwartungen in nicht 
so ferner Zukunft berechtigt.
Es passt nicht in den Rahmen dieser Besprechung nähere 
Daten dieser Anlage anzuführen und wollen wir, wie 
schon Eingangs erwähnt, nur Einzelnes auch für den 
Laien womöglich Verständliches neben der Hauptsache, 
dem Prinzip der elektrischen Kraftübertragung des Nähe-
ren erörtern.
Die schon früher erwähnten Drahtleitungen – Hin- und 
Rückleitung – führen von der ›primären‹ Maschine aus 
zu der 450 m entfernten in einem Souterrainlokale der 
Rauch’schen Mühle aufgestellten sogenannten ›sekundä-
ren‹ Dynamomaschine; diese wird nun durch die Auf-
nahme bezw. den Durchgang des von der ›primären‹ 
Maschine erzeugten elektrischen Stromes, welcher mittels 
der Drahtleitungen hergeleitet wird, in Antrieb gesetzt 
und gibt ihrerseits die erhaltenen elektrische Energie 
durch Vermittlung von Vorgelege und Transmissionen als 
mechanische Kraft mit geringem Verluste zum theilweisen 
Betriebe der Kunstmühle ab.
Verfolgen wir also das Prinzip der elektrischen Kraft-
übertragung, so sehen wir hier an diesem kleinen aber 
schön ausgeführten Beispiele: die durch die Turbine oben 
– der primären Anlage – aus dem Wurmbach gewon-
nenen 50 mechanischen Pferdekräfte werden auf 450 m 
Distanz mit einem Verluste von 20 % oder mit 80 % 
Güteverhältniß (also effektiv 40 Pferdekräfte) nach unten 
– der sekundären Anlage – in der Mühle auf elektrischem 
Wege übertragen.
Die ›primäre‹ Maschine ist auf eine Normalleistung von 
30 Ampere (1 Ampere gleich der Einheit der Stromstärke) 
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berechnet, sollte nun durch irgend einen unvorhergese-
henen Umstand diese Stromstärke auf 45–50 Ampere 
kommen, so tritt automatisch (selbsthätig) eine Sicher-
heitsvorrichtung – ein Elektromagnet mit Anker in 
Hammerform – in Thätigkeit; der Anker bezw. Hammer 
fällt ab und schließt einen Contakt, wodurch dem von 
der Maschine erzeugten elektrischen Strome ein viel kür-
zerer (und beinahe widerstandsloser) Weg, als der durch 
die Drahtleitungen zur ›sekundären‹ Maschine eröffnet 
wird. Es ist nämlich zu diesem Behufe von der ›primä-
ren‹ Maschine eine besondere Leitung zu diesem Con-
takte den der abfallende Hammer, wie oben bemerkt, 
selbstthätig schließt, hergestellt, von welchem weiter eine 
Leitung von nacktem Kupferdraht ganz in der Nähe zu 
einer großen Kupferplatte, die in dem Bache mit Steinen 
beschwert liegt, führt.
Nachdem diese Leitung von der Maschine zur Kupfer-
platte den oben erwähnten viel kürzeren Weg darstellt, 
wird in eintretenden Ausnahmefällen – ein solcher Fall 
hat sich übrigens schon einmal durch Abrutschen eines 
Transmissionsriemen in der ›sekundären‹ Anlage ereig-

net und die Sicherheitsvorrichtung sich bestens bewährt 
– auf diese einfache Art und Weise eine nachtheilige 
Erwärmung, eventuell Zerstörung der Dynamo-Maschi-
nen verhütet, weil der erzeugte Strom seinen Abfluß  
findet.
Zur Verständigung des Wärters in der ›primären‹ An- 
lage, bei verschiedenen Anlässen, Controlle desselben u. 
dgl. von der Mühle aus dient die von den Herrn Hop-
fer und Reinhardt hier sachgemäß ausgeführte Telephon-
anlage in Verbindung mit elektrischen Weckerappa- 
raten.
Die ›sekundäre‹ (stromempfangende) Maschine in der 
Mühle bedarf keines besonderen Wärters, denn es braucht 
hiebei nur von Zeit zu Zeit etwas Nachschau bezw. Fül-
lung der Schmiergefässe u. dgl. von einem Angestellten 
der Mühle. Der elektrische Strom, welchen die ›primäre‹ 
Maschine erzeugt, hat eine sehr hohe Spannung, welche 
sich in sehr unangenehmer, ja eventuell tödtlicher Weise 
fühlbar machen würde, wenn die Maschine an zwei ver-
schiedenen Stellen derart unvorsichtig berührt möchte 
werden, dass der Berührende dadurch in den Stromkreis 
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Mühlau mit der Verbin-
dungsbahn zur Rauchmühle
und dem von 1900 bis 
zu seinem Einsturz 1914 
bestehenden E-Werk.
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der Maschine käme; es ist daher in dem Maschinenraume 
eine Warnung vor dem Berühren angebracht. – Beide 
Maschinen, – primäre und sekundäre – entwickeln auch 
einen sehr starken Magnetismus; man kann solche mag-
netische Wirkungen z. B. an einem eisenbeschlagenen Sto-
cke schon aus einem ½ m Entfernung von den Maschi-
nen beobachten bezw. spüren und ist es sehr anzurathen, 
bevor man sich in die Nähe der Maschinen begibt – ohne 
Erlaubniß ist dies jedoch nicht gestattet – die Taschenuhr 
früher abzulegen, damit dieselbe in ihren Funktionen 
durch die magnetischen Fernwirkungen nicht irritiert 
und zum Stehen gebracht werde.
Wie wir auch an dem so nahe liegenden interessanten 
Beispiele in der Rauch’schen Kunstmühle in Mühlau 
heute selbst in der Lage sind, uns zu überzeugen, ist 
nunmehr die praktische Verwendbarkeit der elektrischen 
Kraftübertragung gewiß keine Frage mehr und besonders 
die ungezählten Wasserkräfte in der Nähe von industrie-
reichen Orten dürften im Verlaufe der Jahre eine Aus-
nützung erfahren, von der man vor nicht gar langer Zeit 
noch gar keine Ahnung haben konnte.«

Eine kleine Korrektur zum obigen Bericht. Die 
beschriebene Anlage liegt nicht am Wurmbach, son-
dern am Mühlauerbach.
Zur Vereinfachung hier nochmals ein Beschreibung 
der Anlage: Von der Wasserfassung führte ein gedeck-

ter Betonkanal am rechten Bachufer nahezu waagrecht 
bis oberhalb des Maschinenhauses. Hier wurde das 
Wasser durch ein Rohr zu der 9 Meter tiefer gelegenen 
Turbine geleitet. Die Anlage wurde von der Budapes-
ter Firma Ganz & Co errichtet und hatte eine mecha-
nische Leistung von 50 PS, bei einer Durchfluss-
menge von ca. 500 Liter je Sekunde. Die Bedienung 
des Kraftwerkes erfolgte durch einen Wärter, der im 
Hause wohnte und daher jederzeit erreichbar war. Die 
Stromübertragung erfolgte über zwei blanker Kupfer-
leitungen mit 5 mm Durchmesser auf Holzmasten zu 
der 450 Meter darunter liegenden Mühle. Ein zentra-
ler Motor versorgte mit etwa 40 PS über eine Trans-
mission den Mühlenbetrieb. Die Maschinenspannung 
betrug 1.200–1.500 Volt bei einer Stromstärke von 
30 Ampere.

Aus dem Katalog der Tiroler Landesausstellung 
1893:

»Der Betrieb erfolgt mittelst 3 Turbinen, deren eine in 
einer Entfernung von circa 500 Metern von der Mühle 
aufgestellt, zur Erzeugung von elektrischer Kraft dient, 
welche auf nur 5 mm dicken Kupfer-Drähten nach dem 
Etablissement übertragen wird, um dort als treibende 
Kraft in Verwendung zu kommen. Diese Mühle war das 
erste Fabriks-Etablissement in Österreich, welches die 
elektrische Kraftübertragung in Verwendung brachte.«

Ein verheerender Brand zerstörte die Mühle 1892, 
die an der gleichen Stelle wieder aufgebaut wurde. 
Jetzt war aber die Transportfrage das große Problem. 
Das Getreide von der Eisenbahn zur Mühle zu brin-
gen war nur mit Ochsenkarren möglich. Wieder war 
es Leopold Rauch, der eine moderne Lösung fand. 
Von der Eisenbahnlinie, die von Kufstein bis Inns-
bruck verkehrt, errichtete er eine 1,2 Kilometer lange 
elektrische Lokalbahn (übrigens die erste elektrische 
Eisenbahn Tirols), die die Güter zu der oberhalb des 
Inntals liegenden Mühle beförderte. Dazu war die 
Errichtung eines zweiten Elektrizitätswerkes notwen-
dig. Unterhalb des großen Mühlengebäudes wurde 
ein Maschinenhaus errichtet und die oberhalb lie-
gende Gefällestufe des Mühlauerbaches genutzt. Mit 
einer Spiralturbine und einem Gleichstromdynamo 
konnten eine Dauerleistung von 26 Kilowatt bei einer 
Spannung von 330 Volt erzielt werden.

Die Einfahrt des Trieb-
wagens in das Werks-

gelände, 1912. Das neue 
E-Werk befand sich in 

dem Gebäude unterhalb 
der Mühle – im Bild hinter 

dem Triebwagen.

TIROL UND DER STROM
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Die Jahre des Ersten Weltkriegs und die Nachkriegs-
zeit waren für die Rauchmühle sehr schwer. Kurz 
nach Kriegsausbruch 1914 zerstörte der Mühlbach 
das Mühlengebäude und das Kraftwerk. Mühle und 
Kraftwerk wurden in dieser schweren Zeit größer und 
moderner wieder aufgebaut, der nächste Schicksals-
schlag kam fünf Jahre nach dem Mühleneinsturz. Ein 
Brand vernichtete 1919 die Mühle, die in Rauch und 
Flammen aufging.
Die drei Söhne des Leopold Rauch standen vor einer 
schweren Aufgabe. Trotz Not und Inflation entschlos-
sen sie sich, einen Neubau in günstiger Verkehrslage 
an der Bahnlinie zu errichten. 1923 wurde das neue 
Mühlengebäude an der Haller Straße in Innsbruck 
in Betrieb genommen. Mit seinem 1926 errichteten 
Getreidesilo gilt es heute als bemerkenswertes Bei-
spiel für die Industriearchitektur der Zwischenkriegs- 
zeit.

Die Verladestelle 
der Kunstmühle 
des Anton Rauch 
an der Haupt-
bahn im Tal.
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Außenaufnahme des 
1916 erbauten dritten 
E-Werks. Es ersetzte 
das 1914 eingestürzte 
zweite E-Werk, war 
aber nach Kauf eines 
zusätzlichen Wasser-
rechtes auf der gegen-
überliegenden Bach-
seite und in etwa 
30 Meter bachabwärts 
errichtet worden.


